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Kapitel 1: Die Einladung, die alles verändert
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Rose stand in der Küche ihrer kleinen Wohnung in Hamburg, als der Briefträger an der Tür klingelte. Es war ein gewöhnlicher Dienstagmorgen, grau und regnerisch, genau wie die letzten sieben Jahre ihres Lebens ohne ihn gewesen waren. Sie nahm den Umschlag entgegen, dick, cremefarben, mit goldener Prägung, und spürte sofort, dass etwas nicht stimmte. Ihr Name stand darauf, in einer eleganten Schrift, die sie sonst nur von Hochzeitseinladungen kannte. Sie drehte den Umschlag um und sah das Wappen der Nationalen Eishockey-Liga, jenes Symbol, das einst ihr ganzes Leben bestimmt hatte, bevor sie beschlossen hatte, es hinter sich zu lassen. Ihre Hände zitterten leicht, als sie den Umschlag öffnete, denn tief in ihrem Inneren wusste sie bereits, wessen Name darin stehen würde. Theodor Berg. Der Mann, der einst ihr ein und alles gewesen war, bevor die Karriere, der Ruhm und die Entfernung zwischen ihnen alles zerstört hatten, was sie gemeinsam aufgebaut hatten.

Die Karte lud sie zur Meisterschaftszeremonie ein, bei der Theodor als bester Spieler der Saison geehrt werden sollte. Es war die Krönung einer Karriere, von der er als junger Mann nur hatte träumen können, und Rose erinnerte sich noch genau an jene Nächte, in denen er ihr in einem kleinen Appartement mit brüchigen Wänden erzählt hatte, dass er eines Tages ganz oben stehen würde. Damals hatte sie ihm geglaubt, ohne einen Funken Zweifel, denn seine Augen hatten dieses Feuer getragen, das nur Menschen besitzen, die bereit sind, alles zu riskieren. Sieben Jahre waren seitdem vergangen. Sieben Jahre, in denen sie versucht hatte, ihn zu vergessen, in denen sie neue Städte, neue Jobs und sogar neue Beziehungen ausprobiert hatte, die alle scheiterten, weil ein Teil von ihr immer bei ihm geblieben war, irgendwo zwischen den Erinnerungen an sein Lachen und dem Klang seiner Stimme, wenn er ihren Namen aussprach.

Sie setzte sich an den Küchentisch und starrte lange auf die Karte, während der Kaffee neben ihr kalt wurde. Ihre beste Freundin Mila rief in diesem Moment an, als hätte sie gespürt, dass etwas Besonderes geschehen war. Rose erzählte ihr von der Einladung, und am anderen Ende der Leitung hörte sie ein langes Schweigen, gefolgt von einem tiefen Seufzer. Mila kannte die Geschichte zwischen Rose und Theodor besser als jeder andere, denn sie war es gewesen, die Rose in jener schrecklichen Nacht getröstet hatte, als Theodor die Stadt verließ, um seinen Traum zu verfolgen, einen Traum, der keinen Platz mehr für sie beide zu haben schien. Mila fragte vorsichtig, ob Rose vorhabe, hinzugehen, und Rose selbst wusste die Antwort in diesem Moment noch nicht.

Die Erinnerungen kamen zurück wie eine Welle, die sie nicht aufhalten konnte. Sie erinnerte sich an den Tag, an dem sie Theodor zum ersten Mal getroffen hatte, auf einem kleinen Eishockeyplatz am Rande der Stadt, wo er mit seinen Freunden trainierte, während sie mit ihrer Kamera Fotos von der Wintersonne machte, die über das Eis glitzerte. Er war damals noch niemand, nur ein hochgewachsener junger Mann mit ungeduldigen Augen und einem Lächeln, das ihr sofort den Atem raubte. Sie erinnerte sich an ihre ersten gemeinsamen Jahre, an die Nächte, in denen sie stundenlang über ihre Zukunft sprachen, an die Pläne, die sie gemeinsam schmiedeten, bevor das Schicksal andere Wege für sie vorsah. Theodor hatte ihr einmal, an einem regnerischen Abend am Hafen, versprochen, dass er sie niemals gehen lassen würde, egal wie erfolgreich er eines Tages sein würde. Es war ein Versprechen, das er, wie sie glaubte, längst vergessen hatte.

Am Nachmittag ging Rose spazieren, um ihre Gedanken zu ordnen. Die Straßen von Hamburg waren nass vom Regen, und die Menschen eilten mit ihren Regenschirmen an ihr vorbei, während sie langsam durch die Stadt schlenderte, die Einladung fest in der Tasche ihres Mantels verstaut. Sie fragte sich, ob Theodor überhaupt wusste, dass ihr Name auf der Gästeliste stand, oder ob es nur eine formelle Geste des Vereins war, alte Bekannte aus seiner Vergangenheit einzuladen. Ein Teil von ihr hoffte insgeheim, dass er selbst darum gebeten hatte, dass sie kommt, während ein anderer Teil von ihr Angst hatte, diese Hoffnung überhaupt zuzulassen. Sie hatte sich so viele Jahre lang bemüht, ihr Herz zu schützen, dass der bloße Gedanke an ein Wiedersehen mit ihm sie gleichzeitig aufregte und erschreckte.

Als sie nach Hause zurückkehrte, setzte sie sich vor den Spiegel und betrachtete ihr eigenes Gesicht, als würde sie versuchen, die Frau zu erkennen, die Theodor vor sieben Jahren verlassen hatte. Sie war nicht mehr dasselbe naive Mädchen, das damals glaubte, Liebe könne alles überwinden. Sie war stärker geworden, unabhängiger, aber tief in ihrem Herzen war jene Verletzlichkeit geblieben, die nur er jemals hatte berühren können. Sie öffnete ihren Kleiderschrank und ihr Blick fiel auf ein rosafarbenes Kleid, das sie vor Jahren gekauft, aber nie getragen hatte, weil es ihr zu auffällig erschienen war. Nun, während sie es aus dem Schrank nahm und gegen ihren Körper hielt, spürte sie eine seltsame Entschlossenheit in sich aufsteigen. Vielleicht war es Zeit, dem Schicksal noch einmal zu begegnen, nicht als das verletzte Mädchen von damals, sondern als die Frau, die sie heute war.

In dieser Nacht konnte Rose kaum schlafen. Sie lag wach im Bett und stellte sich vor, wie es sein würde, Theodor nach all den Jahren wiederzusehen, seinen Blick zu spüren, seine Stimme zu hören. Würde er sich verändert haben? Würde er überhaupt noch an sie denken, oder hatte der Ruhm sein Herz längst verhärtet? Fragen ohne Antworten kreisten in ihrem Kopf, während der Regen sanft gegen ihr Fenster prasselte. Schließlich, kurz bevor der Schlaf sie übermannte, traf sie eine Entscheidung, die ihr Leben für immer verändern sollte. Sie würde zur Zeremonie gehen. Sie würde ihm gegenübertreten, ganz gleich, was das Wiedersehen mit sich bringen würde, denn tief in ihrem Herzen wusste sie, dass sie diese Konfrontation, diese Antworten, längst überfällig war. Die Vergangenheit wartete auf sie, gekleidet in Erinnerungen und ungesagte Worte, und Rose war endlich bereit, ihr zu begegnen.
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Kapitel 2: Ein rosafarbenes Kleid und alte Erinnerungen
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Der Tag der Zeremonie näherte sich unaufhaltsam, und Rose verbrachte die letzten Stunden davor in einem Zustand zwischen Aufregung und panischer Unsicherheit. Sie stand vor ihrem Kleiderschrank, das rosafarbene Kleid in den Händen, und fragte sich zum wohl hundertsten Mal, ob es die richtige Wahl war. Es war ein Kleid, das sie Jahre zuvor in einem kleinen Atelier in Lissabon gekauft hatte, während einer Reise, die sie unternommen hatte, um Theodor und die gemeinsame Vergangenheit endlich hinter sich zu lassen. Ironischerweise sollte ausgerechnet dieses Kleid nun der Moment sein, in dem sie ihm wieder gegenübertrat. Der Stoff schimmerte sanft im Licht, ein zartes Altrosa, das ihre Haut zum Leuchten brachte, elegant genug für den festlichen Anlass, aber dennoch mit einer Note von Zurückhaltung, die zu ihrem heutigen Selbst passte.

Mila kam am Nachmittag vorbei, um ihr beim Ankleiden zu helfen, obwohl Rose wusste, dass ihre Freundin eigentlich nur sicherstellen wollte, dass sie den Mut nicht doch noch verlor. Während Mila ihr half, die Haare hochzustecken, sprachen sie über die vergangenen Jahre, über all die Momente, in denen Rose vorgegeben hatte, über Theodor hinweggekommen zu sein, während in Wahrheit jede Erwähnung seines Namens in den Sportnachrichten ihr Herz schneller schlagen ließ. Mila erinnerte sie daran, wie sehr sie gelitten hatte, als Theodor damals seinen Vertrag beim großen Verein in Toronto unterschrieben hatte, ein Angebot, das er nicht ablehnen konnte, das aber gleichzeitig das Ende ihrer gemeinsamen Zukunft bedeutete. Rose hatte ihm gesagt, dass sie verstehe, dass sie ihn niemals bitten würde, seinen Traum aufzugeben, aber tief in ihrem Inneren hatte sie sich gewünscht, dass er sie fragen würde, mitzukommen, ein Angebot, das nie kam.

Während sie sich im Spiegel betrachtete, wanderten ihre Gedanken zurück zu den ersten gemeinsamen Sommern mit Theodor, als sie beide noch jung und unbeschwert gewesen waren. Sie erinnerte sich an einen Ausflug an die Ostsee, bei dem er sie auf seinen Schultern getragen hatte, lachend, während die Wellen um seine Beine schäumten. Sie erinnerte sich an die kleinen Zettel, die er ihr manchmal in ihre Jackentasche steckte, mit kurzen Botschaften wie "Du bist mein größter Sieg", geschrieben in seiner unordentlichen, aber liebevollen Handschrift. Diese Erinnerungen, so süß sie auch waren, schmerzten nun mehr denn je, denn sie erinnerten sie daran, wie viel sie verloren hatte, als ihre Wege sich trennten.

Als Rose schließlich fertig angezogen war, betrachtete sie sich lange im Spiegel. Das rosafarbene Kleid umschmeichelte ihre Figur perfekt, und ihre Locken fielen in sanften Wellen über ihre Schultern. Sie sah kaum wieder wie das verletzte Mädchen, das vor sieben Jahren am Flughafen gestanden hatte, während Theodor in ein Flugzeug stieg, das ihn für immer aus ihrem Alltag riss. Sie sah eine Frau, die es geschafft hatte, sich selbst neu aufzubauen, die eine erfolgreiche Karriere als Innenarchitektin aufgebaut hatte, die gelernt hatte, allein zu stehen, auch wenn die Einsamkeit manchmal schwer zu ertragen war. Mila
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